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«Träume, mehr als nur Wunscherfüllung»
HORGEN. Christoph Gassmann plädiert dafür, kreativ mit den
Träumen zu arbeiten und einTraumtagebuch zu führen. Schlimm
findet er denWecker amMorgen, denn der zerstört Träume.

INTERVIEW: GABY SCHNEIDER

Was haben Sie gestern geträumt?
Christoph Gassmann: In der Nacht vor
dem Interview träumte ich, dass ich Zei-
tungen in einem Quartier verteilte. Da
kam ein Mann auf mich zu und verlang-
te, dass ich keine Zeitung in seinen Brief-
kasten werfen solle. Ich fragte ihn nach
seiner Adresse und seinem Namen, da-
mit ich den Briefkasten erkennen könne,
verteilte die Zeitungen weiter. Da holte
mich der Mann ein und verlangte doch
ein Exemplar. Ich gab es ihm, er zerriss
es und schmiss die Reste in einen Kübel.

Wie interpretieren Sie diesen Traum?
Ich meine, er hatte etwas mit unserem
Interview zu tun. Ich befürchtete, dass es
einen Verriss gebe. Wenigstens war im
Traum nur ein Mann unzufrieden und
nicht das ganze Quartier. Dass es ein
Mann war, ist bezeichnend, da Männer
meist mit demThemaTraumweniger an-
fangen können als Frauen.

Warum ist das so?
Es konnte wissenschaftlich nachgewie-
sen werden, dass Männer sich schlechter
anTräume erinnern, was teilweise damit
zu tun hat, dass sie tiefer schlafen als
Frauen und eben auch damit, dass sie
sich dafür nicht in-
teressieren.

Sie beklagen, dass
sich die Psycholo­
gie immer weniger
mit den Träumen
beschäftigt, dass es
heute mehr Rich­
tung Hirnforschung geht. Woher kommt
das?
Das ist auf unserWissenschaftsverständ-
nis zurückzuführen, das sehr materialis-
tisch ist.Alles,wasmit Erlebnis zu tun hat,
das Subjektive, gilt je länger, je weniger.

Was entgegnen Sie dem Wissenschaftler,
der behauptet, Träume seien nur Neben­
geräusche des Gehirns?
DieserWissenschaftler war J.Alan Hob-
son, der aufgrund seiner Hirnforschung
der damals dominierenden Freudschen
Traumdeutung etwas Kräftiges ent-
gegensetzen wollte. Er vertrat dieThese,
dass vor allem der Hirnstamm in den
REM-Phasen als Zufallsgenerator ohne
Sinn fungiert.Andere Forscher konnten
aber nachweisen, dass der Cortex, also
höhere und komplexere Hirnfunktionen,
das Träumen wesentlich prägen. Diese
Hirnteile sind für das Zustandekommen
von Sinn und Bedeutung zuständig.Mein
Traum mit der zerrissenen Zeitung ist
der beste Gegenbeweis. Er weist auf das
Geschehnis des kommenden Tages und
auf meine diesbezügliche Gestimmtheit
hin.

KönnenTräume helfen, belastende Erleb­
nisse zu verarbeiten?
Sie können Hintergrundinformationen
liefern, worum es wirklich geht. Ich fin-
de,Träume sind eher diagnostischer Na-
tur. Sie gebenAuskunft über einenMen-
schen, in dem Sinn können sie helfen.

Gemäss Freud sollen Träume Wunsch­
erfüllungen darstellen,weisen auf ein ver­
drängtes Triebgeschehen hin.
Das ist einseitig. Ich habe eine psycho-
analytische Ausbildung absolviert und

habemich aber abgewandt,weil ich es als
beengendes geschlossenes System emp-
fand.Natürlich spielenWünsche inTräu-
men eine wichtige Rolle, aber auch Be-
fürchtungen. Ebenso drückt sich darin
dieWeltanschauung des Träumers aus.

Gibt es auch Menschen, die nicht träu­
men?
Nein, das gibt es nicht. Sie erinnern sich
einfach nicht an ihre Träume. Jeder
träumt.Es ist durchUntersuchungen be-
legt, dass man viel und dass jeder träumt.

Ein Tipp, damit man sich am Morgen
erinnert.
VordemEinschlafen sollman sich fest vor-
nehmen, nach einem Traum zu erwachen
und sich zu erinnern, was man geträumt
hat.Dabei sollman sich dasmöglichst bild-
lich vorstellen. Ich empfehle, Block und
Bleistift auf das Nachttischli zu legen und
denTraumgleich aufzuschreiben.Dann ist
die Chance gross, dass es klappt.

Schadet Fernsehkonsum demTräumen?
Das weiss ich nicht – ich glaube nicht.

Manchmal taucht doch etwas als soge­
nannterTagesrest imTraum auf,was man
vorher im Fernsehen gesehen hat.
Ja, Tagesreste tauchen auf, und wenn

man vor dem Schla-
fengehen einen Krimi
schaut, kann es sein,
dass der im Traum
weitergeht. Fernse-
hen kann sogar anre-
gend sein, wenn ein
Thema einer Fern-
sehsendung aufge-

nommen wird. Was schlimm ist, ist der
Wecker amMorgen, der zerstörtTräume.

Früher konnte ich mich besser anTräume
erinnern als heute. Spielt dasAlter für das
Erinnerungsvermögen eine Rolle?
Nein, grundsätzlich nicht, es hat wohl
eher etwas mit Interesse zu tun. Es kann
auch sein, dass jüngere Leute eher Alp-
oder Angstträume haben. Nach solchen
Träumen, die emotional geladen sind,
wacht man eher auf, und demzufolge er-
innert man sich auch besser daran.

Sie empfehlen, Träume nicht nur aufzu­
schreiben, sondern auch zu zeichnen.
Wenn jemand zeichnen will, dann soll er
das unbedingt machen, weil dann noch
eine andere Qualität hinzukommt. Ein
Bild weist eher darauf hin, dass da eine
persönliche Realität dahintersteht. Ein
Bild kann auch etwas zeigen, das sprach-
lich nicht ausgedrückt werden kann.

KönnenTräume ein Ereignis ankündigen,
die Zukunft voraussagen?
Das kann ich nicht bestätigen. ImAlter-
tum hat manTräume vor allem in Bezug
auf die Zukunft gedeutet.Ein Herrscher
brachte sie zumTraumdeuter und wollte
wissen, wie die Schlacht enden wird.

Und was sagen Sie zu Alpträumen?
Wenn jemand häufiger derartigeTräume
hat, die sich wiederholen, dann sollte ein
Fachmann aufgesucht werden.Da könn-
te eine Angstthematik oder ein trauma-
tisches Erlebnis dahinterstehen.

Sie bieten Traumdeutung im Internet an.
Wäre es nicht zielführender, selber her­
auszufinden, was Träume einem sagen?

Ja, da gebe ich Ihnen recht, aber man-
che Menschen sind diesbezüglich rat-
los. Man muss sich selber etwas inten-
siver mit dem Thema auseinanderset-
zen und Bücher lesen, um seine eige-
nen Träume zu deuten.Viele Leute tun
das aber nicht und haben irgendwann
einmal einen eindrücklichen Traum,
den sie nicht vergessen können und
von dem sie wissen wollen, was er be-
deutet. Andere wollen eine Zweitmei-
nung hören.

Warum schreiben Sie Bücher zumThema
Träume?
Damit wollte ich einen Beitrag leisten,
dass man sich mehr mit denTräumen be-
schäftigt. Traumarbeit besteht nicht nur
aus Traumdeutung, sondern vor allem
darin, sich anTräume zu erinnern und sie
zu sammeln.

Und was bringt mir das?
Die Träume sind ein Spiegel, der zur
Selbsterkenntnis genutzt werden kann.
Wer einTraumtagebuch führt, kann eine
zusätzliche Dimension, eine neue Welt
entdecken, die in ihrem Reichtum dem
Wachleben ebenbürtig ist.

2000 starteten Sie in der «Zürichsee­Zei­
tung» einenAufruf zu einemExperiment.
Es sollte beweisen, dass es auch auf der
individuellen Traumebene Verbindungen
zwischen den Träumern gibt.
Es haben sich im Quervergleich einige,
wenn auch nicht sehr zahlreiche Über-
einstimmungen ergeben.

Experiment gescheitert?
Nein, es ging nicht eigentlich um Bewei-
se, sondern um eine Bestandesaufnahme.
Das Experiment fand nicht unter streng
wissenschaftlichen Kritierien statt. Es
gab aber Hinweise, dass es Übereinstim-
mungen zwischen denTräumern gab, die
sich persönlich nicht kannten. Grund-
sätzlich ist das Thema «Gemeinsame
Träume» neu und praktisch nicht er-
forscht, da nur sehr wenige Leute ihre
Träume aufschreiben.

Christoph Gassmann vor dem Bild C. G. Jungs, das er selbst gemalt hat. Bild: André Springer

Träume als Spiegel
In der griechischen Kultur wurde an
verschiedenen Kultstätten derTempel-
schlaf gepflegt, um im Traum Heilung
oder Rat von einer Gottheit zu erlan-
gen. So auch in der Kultstätte von Epi-
dauros auf dem Peloponnes, welche

Asklepios, dem Gott der Heilkunde,
gewidmet war. Heute wird der Traum
als Spiegel der seelischenTätigkeit be-
trachtet, indem sich Hoffnungen, Be-
fürchtungen, Erwartungen, Überzeu-
gungen und Gefühle spiegeln. (zsz)

«NachAlpträumen wacht
man eher auf, und daher
erinnert man sich auch

besser daran.»

ZUR PERSON
Christoph Gassmann
Er ist Jahrgang 1954, absolvierte ein
Studium am Institut für Angewandte Psy-
chologie und die Ausbildung zum Psycho-
therapeuten und zum Grafologen. Prak-
tische Tätigkeit übte er in einem Zentrum
für Asylbewerber, in verschiedenen psy-
chiatrischen Institutionen sowie in einer
ambulanten psychiatrischen Praxis aus.
1991 eröffnete er in Horgen eine Praxis.
Heute ist er als Grafologe tätig und bie-
tet online Traumberatung an. Der Titel
seines Buches, das demnächst als drit-
te und erweiterte Auflage erscheint, lau-
tet «Träume erinnern, eine Anleitung zu
bewussterem Träumen». (gs)

www.schrift-und-traum.ch


